) 


Diefe Zeitung erſcheint läglich Morgens mit Ausnahme des 
Montags. — Prännmeratious-Preis für Einheimiſche 14 80 9. — 
Auswärtige zahlen bei den Kaiſerl. Poſtanſtalten 2 47 25 9. 


Vo. 192. 


(Gegründet 1760.) 
Redaktion und Expedition Bäckerſtraße 255. 
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Freitag, den 18. Auguſt. 


Emilie. Sonnen⸗Aufg. 4 U. 46 M. Unterg. 7 U 20 M. — Mond⸗Aufg. 2 U. 36 M. Morg. Untergang Abends. 


Inſerat- 
men und koſtet die fünfſpaltige Zeile gewöhnlicher Schrift 
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Thorner: g. 


werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenom⸗ 


oder deren Raum 10 d. 


1876, 


Geschichiskalender. 


* bedeutet geboren, f gestorben. 
18. August. 

1503. + Papst Alexander VI. (Borgia) 1491—1503, 
ein gewaltiger Herrscher, aber auch durch seine 
Lasterhaftigkeit und Tücke berüchtigt, stirbt an 
Gift in Rom, das er für mehrere Cardinäle be- 
stimmt batte, Unter ihm wurde Savonarola ver- 
brannt und die Bücher-Censur eingeführt. 


1618. + Albrecht Friedrich, Herzog von Preussen, 
Preussen fällt an Brandenburg, 

1852. Die deutsche Flotte wird auf Befehl des Bun- 
destages wieder versteigert, 

1868. Totale Sonnenfinsterniss, von einer wissen- 
schaftlichen Expedition in Indien beobachtet. 

1870. Schlacht bei Gravelotte (Rezonville). Grosser 


Sieg über Bazaine. 


Deutidland. 

Berlin, den 16. Auguſt. Morgen Abend 
beabſichtigt der Kaiſer von Potsdam nach Berlin 
u kommen, da er ſich am nächſten Morgen mit 
den königlichen Prinzen zur Beiwohnung der 
Manöver nach Bomſt zu begeben gedenkt. 

— Das Befinden Se. Majeſtät des Kaiſers 
iſt nach der „Prov.⸗Korr.“ in hohem Grade be⸗ 
friedigend; die wohlthätige Wirkung der gebrauch⸗ 
ten Kuren tritt in dem rüſtigen Weſen und der 
heiteren Stimmung des Monarchen unverkennbar 
u Tage. 

e 2 Der türkiſche Miniſter der auswärtigen 
Angelegenheiten hat an die Vertreter der Türkei 
bei den Mächten, folgende Depeſche gerichtet: 

„Conſtantinopel, 13. Auguſt. Seine kaiſer⸗ 
liche Majeſtät der Sultan, unſer erhabener Sou⸗ 
verän, veranlaßt durch die Gefinnungen der Fürs 
ſorge und Milde, hat geruht, allen den Perſo⸗ 
nen, welche an der bulgariſchen Erhebung theil⸗ 
genommen haben, und gegen welche der Prozeß 
noch nicht göſchloſſen iſt, eine volle Amneſtie zu 
gewähren. Von dieſer kaiſerlichen Begünftigung 
ſind diejenigen ausgeſchloſſen, welche bereits ver⸗ 
urtheilt ſind, jene welche verdächtig ſind, Häup⸗ 
ter und Organiſatoren der Bewegung geweſen 
zu frin, find dem Verhöre zu unterwerfen. Alle 
anderen Perſonen werden unmittelbar gegen eine 
anaehmbare Kaution in Freiheit geſetzt. Alle 


Verfolgungen aus Urſache der fraglichen Ereig ⸗ 
—— —— 


Die Herrin von Kirby. 


Roman 
von 
Ed. Wagner. 


(Fortſetzung.) 
18. ee 
vendige Uebetraſchung. 

BEN — Brühe verftrihen die Tage für 
Lady Olla in ihrer kleinen dunklen Zelle. Ihre 
Wärterin, Mrs. Wilkin, beſuchte ſie drei Mal 
täglich, um ſie mit friſchem Waſſer und Brot zu 
verſorgen — die einzige Koſt, welche der Ge⸗ 
fangenen gereicht wurde. Bei dieſen Beſuchen 
ließ es die Frau nicht an Ermahnungen fehlen, 
Olla möge ſich dem Willen ihres Vormundes 
unterwerfen; jedoch erhielt ſie niemals eine Ant⸗ 
wort. 


So waren vier Tage vergangen. 
5 Es war gegen Mitternacht, als Olla, auf 
ihrem Bett figend und gedankenvoll den Kopf 
auf die Hand geſtützt, durch ein Klopfen an der 
Hausthür aufgeſchreckt wurde. 

Mrs. Wilkin wurde durch das Klopfen in 


einem leichten Schlaf geſtört und fuhr erſchreckt 


empor. Als das Klopfen ſich etwas ſtärker wie 
derholte, ſprang fie aus dem Bett und eilte 
lee Fenſter, welches ſie oͤffnete z dann fragte ſie 
eiſe: 

„Wer iſt — 

Ich — Mr. Kirby war d 

Sie Frau ſchloß — Fenfter, 7 — ein 
Licht an und eilte die Treppe hinab, um den 
nächtlichen Beſuch einzulaſſen. 

„Nun, Mrs. Wilkin, wie ſteht's?“ fragte 
der Advokat, als er in's Haus getreten und Jene 
die Thür wieder verſchloſſen hatte. „Iſt Lady 
Olla zur Vernunft gekommen?“ 

„Daß es Gott erbarme!“ rief die Frau. 

Es ift ein ſchweres Stück Arbeit, welches ich 
Übernommen babe; glauben Sie mir das, Mr. 
Kirby. Ich habe fie fortwährend in der Kam⸗ 


niſſe werden aufhören und keine Perſon aus die⸗ 
ſem Grunde unterſucht oder verhaftet werden. 
Zu gleicher Zeit werden die exceptionellen Ge⸗ 
richtshöfe, welche dieſe Prozeſſe zu führen hat⸗ 
ten, unterdrückt und die Sache der Perſonen, 
welche von der Amneſtie ausgeſchloſſen ſind, wird 
vor die ordentlichen Tribunale gebracht wer⸗ 
den.“ 

— Die Titel eines Grafen von Beacons⸗ 
field iſt in der Familie des Mr. Disraeli nicht 
ganz neu. Bereits ſeine Gattin hat im Jahre 
1868 den Titel einer Vicomteſſe von Beacons- 
field erhalten und bis an ihr Ende geführt. 
Aber Mt. Disraeli hatte ſich aus einfachen 
Gründen geweigert in das Haus der Lords ein⸗ 
zutreten. Man weiß, daß in England der Ka⸗ 
binetschef zugleich ein Mitglied des Hauſes der 
Gemeinen iſt und in demſelben die Funktionen 
eines „leader“ der miniſteriellen Partei bekleidet. 
Indem der neue Lord in das Oberhaus eintritt, 
entſagt er feiner Stellung als Kabinetschef. 
Man ſieht alſo, in welchem Zuſammenhange die 
Ernennung zum Carl of Beaconsfield und zum 
Lord⸗Siegelbewahrer ſtiht und man kann die 
Demiſſion deſſelben als Premierminiſter als eine 
vollzogene Thatſache anſehen. 

— Der Kronprinz des Deutſchen Reiches 
wird bekanntlich den Kavalleriemanövern, welche 
in der Nähe Regensburgs am 4. und 5. Sep⸗ 
tember ſtattfinden, beiwohnen. Nun hat der 
Koͤnig von Bayern dem Kronprinzen in der kö⸗ 
niglichen Villa zu Regensburg Wohnung, Equi⸗ 
pagen und Reitpferde nebſt Dienerſchaft für die 
Dauer der Inſpektion während ſeiner Anweſen⸗ 
heit angeboten und der Kronprinz hat das An⸗ 
erbieten mit Dank angenommen. 

Die „Correſpondance univerſelle“ publizirt 
folgendes „Communiqué“: „In Antwort auf die 
Nachricht, welche die „Correſp. unv.“ vorgeſtern 
gebracht hat bei Gelegenheit der von Herrn v. 
Bismarck geäußerten Meinungen über allgemeine 
Ausſtellungen, iſt darauf hinzuweiſen, daß dies 
eine ganz perſönlicke Anſchauung des Reichskanz⸗ 
lers iſt, denn der Miniſter der auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten des Reiches und der Handelsmini⸗ 
ſter haben dem Herrn Teiſſerene de Bort (fran⸗ 
zöſ. Handelsminiſter) zur Kenntniß gebracht, daß 
Deutſchland die Ehre haben würde, im Jahr 
1878 reichlich und glänzend vertreten zu ſein.“ 
BPPiZuß  L —  L  — — — — ——__— g 


mer eingeſperrt gehalten und fie mit Waſſer und 
Brot gefüttert; aber das ſchlägt Alles nicht an. 
Sie bleibt ſtandhaft, und ich glaube, ſie würde 
lieber verhungern, als nachgeben.“ 

Der Advokat machte ein zorniges Geſicht 
und tiefe Falten lagerten ſich auf ſeiner Stirn. 

„Ich wünſche beinahe, ſie wäre todt!“ mur⸗ 
melte er. 

„Was ſogen Euer Gnaden Ida?“ tragte 
Mrs. Wilkin. 

„Nichts, nichts!“ verſetzte haſtig der Advo⸗ 
kat. „Ich will ſelbſt einmal mit dem Mädchen 
ſprechen. Vielleicht benimmt ſie ſich mir gegen⸗ 
übrr anders als gegen Sie. Geben Sie das 
Licht und den Schlüſſel, Mrs. Wilkin, und ich 
will Olla ſogleich einen Beſuch abſtatten. Bleiben 
Sie jo lange hier, bis ich wiederkomme.“ 

Die Frau gab Mr. Kirby deu Schlüſſel 
und ſetzte ſich dann auf einen Stuhl, während 
Jener das Licht nahm und mit leiſen Tritten die 
Treppe binaufſchlich. 

An der Thür von Olla's Zelle angekommen, 
blieb er ſtehen und lauſchte, das Ohr dicht an 
das Schlüſſelloch gepreßt; dann klopfte er leiſe 
an und fragte: 

„Sind Sie wach, Olla?“ 

„Ja. ich bin wach,“ antwortete Olla. 

Mr. Kirby ſchloß auf, öffnete die Thür u. 
trat in die Kammer. 

Olla war aufgeſtanden und einige Schritte 
der Thür näher getreten, wo ſie ſtehen blieb u. 
den Eintretenden ſcharf anſah. Auch der Advokat 
ſah ſie ſcharf an; er hoffte, in ihrem Geſicht 
Zeichen der Erſchlaffung und Entmuthigung zu 
finden — aber vergebens. Ihre Augen leuchte⸗ 
ten hell und klar, ihr Geſicht, obwohl bleich, trug 
den Stempel unerſchütterren Muthes und Ent⸗ 
ſchleſſenheit, ihre Geſtalt zeigte keine Spur von 
Gebrochenheit, kein Atom von ſklaviſcher Furcht, 
ſondern ſie ſtand da, ſtolz, unerſchrocken und furcht⸗ 
los, wie ſie ſtets geweſen war. 

Der Advokat erkannte, daß dieſe Gefangen⸗ 
ſchaft nicht im Stande war, ihren Geiß zu bre⸗ 
chen und daß er durch Härte nichts erreichen 


In dieſer Mittheilung iſt es einigermaßen auf⸗ 
fallend, daß anſcheinend der „Reichskanzler“ und 
der „Miniſter der Auswärtigen Angelegenheiten“ 
für zwei verſchiedene Perſonen gehalten werden. 

— Auf die Initiative des franzöſiſchen 
Kriegsminiſters werden den diesjährigen großen 
Herbſtmanövern in Preußen etc. zahlreiche frans 
zöſiſche Officiere beiwohnen. 

— Die „Patrie” bringt folgenden Artikel: 
„Die deutſche Regierung beſchäftigt ſich zur Zeit 
mit der Reviſion der Handels⸗ und Schifffahrts⸗ 
verträge mit China. Dieſe Reviſion inteceſſirt 
nicht lediglich unſere Nachbarn jenſeits des 
Rheins, ſondern alle Mächte, welche mit dem 
himmliſchen Reiche in dauernden Beziehungen 
ſtehen, im Beſonderen Frankreich, England, Ruß⸗ 
land, Italien und Amerka. Die Bedingungen, 
welche das Berliner Kabinet in die neuern Ver⸗ 
träge einführen will, find folgende: 1) Eröff- 
nung der drei neuen Häfen von Wen⸗Chow, 
Wou⸗Hou und Tſchang für den auswärtigen 
Handel. 2) Reduktion der Zolltarife; endlich 3) 
Aufhebung der Kriegsſteuer auf ausländische 
Waare im ganzen Reiche. Unſere Informationen 
geſtatten uns zu ſagen, daß dieſe Verbeſſerungen 
oder Reformen durch alle Mächte, welche in dieſer 
wichtigen Frage interſſirt ſind, werden lebhaft 
unterſtützt werden. 

— Die Verlegung des Etatsjahres von 
Januar in den April hat für die Ziebungen der 
preußiſchen Klaſſen⸗Lotterie eine totale Umge⸗ 
ſtaltung der Ziehungs⸗Termine im Gefolge ge⸗ 
habt. Im Jahre 1877 werden daher anſtatt 
zwei ſogar drei Lotterien gezogen, deren erſte 
noch innerhalb des alten Etatsjahres — vom 
1. Januar bis 31. März k. J. — abgewickelt 
wird. Die Ziehungen der 1. und 2. Klaſſe ſind 
Anfang und Ende Januar, die der 3. Klaſſe in 
der zweiten Hälfte des Februar und die der 4. 
Klaſſe ſchon in den erſten Tagen des März feſt⸗ 
geſetzt worden. — Für das neue Etatsjahr 1877 
iſt der Beginn der Lotterieziehungen in den 
Monaten April und Oktober und die der 4. 
(letzten! Klaſſe in den Monaten Juli und Ja- 
nuar projektirt. 

Charlottenburg, 16. Auguſt. (Priv. Dep.) 
Von den Stadtverordneten wurde heute Bürger⸗ 
meiſter Fritſche in Guben zum erſten Bürgermei- 
ſter hierſelbſt erwählt. 
——.—. — — — 
konnte. Sein Blick wandte ſich von ihr und 
ſchweifte durch die Kammer, dann kehrte er zu 
dem Mädchen zurück. 

„Mein armes Kind,“ ſprach der Advokat 
mit erzwungener weicher Stimme, indem er das 
Licht niederſetzte. „Meine arme Olla! Es macht 
mein Herz bluten, Sie hier zu finden!“ 

„Heuchler!“ rief Olla in aufloderndem 


rn. 
„Heuchler?!“ wiederholte Kirby im Tone 
hoͤchſter Verwunderung. 

„Gefällt Ihnen dieſe Bezeichnung nicht?“ 
fragte Olla. „Ich wollte, ich fände ein Wort, 
welches daſſelbe mit tauſendfacher Schärfe aus⸗ 
drückte, denn Heuchler iſt viel zu gelinde für 
Sie. O, ich habe Sie kennen gelernt.“ 

In des Advokaten Augen zuckte es wie ein 
jäher Blitz, doch beherrſchte er ſich und ſagte an⸗ 
ſcheinend tief bekümmert: 

„Und das iſt die Stimmung, in welcher ich 
Sie finde? Noch immer ungehorſam, noch immer 
widerſpenſtig! Ich dachte, ich würde Sie demü⸗ 
thig und unterwürfig finden und hoffte, Sie 
mitnehmen zu können in mein Haus. O, Olla, 
Sie brechen mir noch das Herz Wie es ſcheint 
ſoll ich, der die Stelle eines Vaters bei Ihnen 
vertritt, die größte Sorge eines Vaters kennen 
lernen — die Undankbarkeit eines geliebten 
Kindes!“ 

„Es ift kein Wunder, daß Sie mich getäuſcht 
haben,“ entgegnete das Mädchen, indem ſich ibre 
Lippen zu einem trüben Lächeln verzogen. „Sie 
würden auch Andere, weniger Argloſe, als ich 
war, getäuſcht haben, Selbſt jetzt würde ich, 
hätte ich Sie nicht ſo gründlich durchſchaut, noch 
glauben, daß Ihre Worte aufrichtig gemeint 
wären.“ 

„Und ſind ſie es nicht, Olla?“ 

„Beantworten Sie ſich die Frage jelbft,* 
verſetzte das Mädchen ernſt. „Ich ſage Ihnen, 
Humphry Kirby, es war eine unglückliche Idee, 
mich einzuſperren, aber ein noch unglücklicherer 
Schritt für Sie war es, mich in dieſes Haus 
und in dieſes elende Loch zu bringen.“ 


Zo 


Ausland 


Oeſterreich. Wien, 14. Auguſt. Der Offi⸗ 
ziöſe der „Karlsr. Ztg.“ ſchreibt: Es mag bezeich⸗ 
nend ſein für die Behauptung der Freunde Ser⸗ 
biens, daß in Belgrad noch „heidenmäßig viel 
Geld“ vorhanden, wenn ich anführe, daß ein hie⸗ 
ſiges Inſtitut eine ihm dargebotene Anzahl ſerbi⸗ 
ſcher „Reichskleinodien“ belehnt hat. Die Pfand⸗ 
objekte beſtehen in zwei mit Brillanten beſetzten 
Tabatiéren, in zwei ebenfalls brillantverzierten 0 
Halsketten und in zwei reich mit Brillanten, 
Perlen und Rubinen beſetzten Säbeln, deren 
einer am Griff den Namen Michael Obrenovich 
trägt. Wenn dergleichen Objekte nach Wien ge⸗ 
bracht werden, um mit der beſcheidenen Summe 
von 62,000 fl. belehnt zu werden, ſo darf man 
vielleicht mit einigem Rechte ſchließen, daß, wenn 
auch nicht in der Staats-, fo doch in der fürſt⸗ 
lichen Kaſſe tiefe Ebbe herrſche. i 
Frankreich. Paris, 15. Auguſt. Die hie⸗ 
ſigen Blätter machen ſich mit der Haltung der 
deutſchen Regierung hinſichtlich der Weltauöftel 
lung von 1878 ſehr viel zu ſchaffen. Die „Par 
trie“ hört, daß eine offizielle Antwort bis jetzt 
noch nicht ertheilt worden ſei, aber man weiß 
hier, daß Fürſt Bismarck im Allgemeinen ſehr 
wenig von Ausſtellungen hält und ſchenkt daher 
der angeblichen Aeußerung des Fürfien ſpeziell 
über die franzöſiſche Ausſtellung vollen Glauben. 
Vielleicht hat dieſer kleine Zwiſchenfall die Wir⸗ 
kung, daß die Franzoſen in ihren Aeußerungen 
über die gewerblichen und induſtriellen Verhälte 
niſſe Deutſchland's etwas maßvoller werden. 
— Das heute gefeierte Napoleonsfeſt über⸗ 
traf in ſeinem demonſtrativen Charakter alle 
früheren. In der Kirche St. Auguſtin erdröhnte 
es mehrfach von den Rufen: Vive l’empereur! 
4 bas la republique! Cassagnac hatte die ſaure 
Mühe die aufgeregte Menge vor Ausſchreitun⸗ 
gen zu bewahren. ER 


Großbrtannien. London 13. Auguft. Du 
Oberhaus hat am 10. d. die Einzelberatbung = 
der Unterrichtsvorlage ohne prinzipielle Aende⸗ 
rungen erledigt. Anf die Interpellation des 
Lord Emly über die internationalen Gerichts⸗ 
böfe in Aepypten theilte der Earl von Derby 
mit den Chedive von Aegypten hätte ſich von 
der Regierung einen Meinungsausdruck über 
———— 

Das Geſicht des Advokaten entfärbte ſich 
ungeachtet ſeiner großen Selbſtbeherrſchung. 

„Was meinen Sie, Olla?“ fragte er haſtig. 

„Ich meine, daß ich in meiner Gefangenſchaft 
Zeit und Gelegenheit zum Denken und Grübeln 
hatte und daß ich über Manches nachgedacht und 
Manches herausgefunden habe, was Sie vor mir 
verbergen wollten. —“ ee 

„Was haben Sie herausgefunden?“ untere 
brach ſie der Advokat.“ es: 

„Ich habe das, was ich in der Bibliothek 
Ihres Hauſes gehört, Wort für Wort geprüft A 
und mit verſchiedenen Nebenumſtänden und Ihr 
rem Benehmen gegen mich verglichen und zu⸗ 
ſammengeſtellt. Ich habe mir vergegenwärtigt, 
daß Sie von meiner früheſten Kindheit an ein 
ſtets willkommener, öfterer Gaſt im Schloß, der 
Rechtsanwalt, Vertraute und Freund meines 
Vaters waren. Als dieſer ſtarb, machte er Sie, 
zum Beweis ſeines Vertrauens und weil Sie 
ſtets mich mit väterlicher Zärtlichkeit zu lieben 
ſchienen, zu meinem zweiten Vormund. re 
Liebe aber war erheuchelt, denn Sie trugen ſich 
ſchon die ganze Zeit über mit Plänen gegen 
mich.“ l 
Humphry Kirby's Geſicht erbleichte und 
ſeinen Augen drohte ein unheimliches Feuer. 

„Sie reden irre, Olla,“ rief er mit ſeltſam 
veränderter Stimme. 2 

„Ich ſpreche die Wahrheit,“ entgegnete Ol 
ſtolz und ohne Furcht vor feinen drohend 
Blicken. „Sie haben al’ die Jahre hindurch 
Anſchläge gegen mich genährt.“ 8 3 

Der Advokat erſchtak und Zeichen von Furd 
traten auf ſein Geſicht. 1 

rief er 


„Olla, zähmen, Sie Ihre Zungel* 
drohend. ö e 
„Ich fürchte mich nicht vor Ihnen“ ſag 
das Mädchen unerſchüttert. „Doch ſollen S 
weiter hören, was das Reſultat meines Denke 
und Grübelns iſt, zu dem Sie mir ſelbſt 
Gelegenheit gegeben. Das Auftreten des ge 
wärtigen Grafen von Kirby — des au 


Grafen — iſt von Ihnen ſchon ſeit Jahren! ore 


a eh ö 
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SE 
ſeine Weigerung, gewiſſe Erkenntniſſe der in 
Aegypten etablirten neuen Tribunale anzuerken⸗ 
nen, erbeten. Die Angelegenheit werde von der 
Regierung in Erwägung gezogen. Bei der 
Frage, obwohl ſie nicht ſchließlich legal ſei, 
komme es ſehr weſentlich darauf an, welche Deutung 
gewiſſen Dokumenten beizulegen ſei. Er wolle 
deshalb nicht gern zu einer Entſcheidung gelan⸗ 
gen, ohne erſt das Gutachten der Kronjuriſten 
eingeholt zu haben, die zu dieſer Jahreszeit in 
der Regel mit Geſchäften überhäuft ſeien. Die 
Frage fei indeß eine, deren unverzügliche Erle⸗ 
digung wünſchenswerth ſei und er hoffte, ſeine 
Antwort würde nicht lange hinausgeſchoben 
werden. Lord Derby habe auch die Vorlegung 
der die Angelegenheit betreffenden Schriftſtücke zuge⸗ 
jagt. Im Unterhauſe theilte der Schatzkanzler am 11. 
d. auf Befragen Deniſons mit, daß im Schatz⸗ 
amte eine ſehr vollſtändige Rechnungsablegung 
über die für die Koſten der Reiſe des Prinzen 
von Wales nach Indien bewilligte Summe 
(60,000 Lstr.) eingegangen ſei und von Sir 
William Anderſon und ihm ſehr forgfältig ger 
prüft wurde. Das bewilligte Geld ſei nicht ganz 
verausgabt worden und obwohl noch einige Rech⸗ 
nungen zu liquidiren ſeien, würden ſich ein Ue⸗ 
berſchuß von etlichen hundert Ltr. ergeben. 
Dieſe Anzeige wurde von beiden Seitens des 
Sen mit lautem Brifall begrüßt. Sodann lenkte 
3 elyn Ashley die Aufmerkſamkeit des Hauſes 
auf die Verzögerung, welche die Regierung in 
der Erlangung von Nachrichten über die von 
den Türken in Bulgarien verübten Grauſamkei⸗ 
ten ſich habe zu Schulden kommen laſſen, ſowie 
auf den Mangel eines raſchen und energiſchen 
Handels ſeitens der Regierung und ihrer offi⸗ 
ziellen Vertreter in der Türkei. Ashley gab 
5 Verwunderung darüber Ausdruck, daß 
ord, Verſtümmeluug, Nothzucht, Brandſtiftung 
und andere Verbrechen, welche die vielgeſchmäh⸗ 
ten Hunnen und Vandalen entehrt haben wür⸗ 
den, ohne Kenntniß der englifchen Negierung 
in einer nur drei Tagereiſen von London ent⸗ 
fernten chriſtlichen Provinz der Türkei verübt 
werden konnten. 
1 — Die engliſche Regierung hat an ihre 
Marineoffiziere ein neues Circular bezüglich der 
Aufnahwe flüchtiger Sklaven an Bord britiſcher 
Kriegsſchiffe — 9 — Daſſelbe zerfällt in vier 
Paragraphen und enthält folgende Beſtimmungen. 
g „1. In jedem Falle, in welchem Sie einen 
flüchtigen Sklaven auf Ihr Schiff genommen 
und ihn unter den Schntz der britiſchen Flagge 
geſtellt haben, ſei dies innerhalb oder außerhalb 
der Territorialgewäſſer irgend eines Staates, 
wollen Sie keinerlei an ſie geſtelltes Verlangen 
um deſſen Auslieferung auf Grund der Sklave⸗ 
rei, zulaſſen oder in Erwägung ziehen. 2. Es 
wird nicht beabſichtigt, noch iſt es möglich irgend 
eine genaue oder allgemeine Regel betreffs der 
dee welchen Sie einen flüchtigen Sklaven 


an Bord Ihres Schiffes aufnehmen ſollen, nie⸗ 
derzulegen. Betreffs deſſen ſollen Sie ſich durch 
die Rückſichten der Menſchlichkeiten leiten laſſen 
und dieſen Rückſichten muß Wirkung gegeben 
werden, gleichviel ob ihr Schiff ſich auf hoher 
See oder in den Territorialgewäſſern eines 
Staates, in welchem die Sklaverei exiſtirt, 
befinden, aber im letzteren Falle ſollten Sie zu 
= gleicher Zeit ein Verhalten vermeiden, das als 
eein Bruch internationaler Artigkeit und des Vers 
mauens (good faith) erſcheinen könnte. 3. Wenn 
irgend eine Perſon in Territorialgewäſſern eines 
22k k—̃— 


ausgeſehen. Jetzt wird es mir erinnerlich, daß 
ich manchen Widerſpruch in Ihnen bemerkt habe. 
Und doch würde es Ihnen gelungen ſein, mich 
bis zu Ende zu täuſchen, hätte ich nicht jene 
Unterredung mit Ihrem Genoſſen mit angehört. 
Ich würde Ihre Zärtlichkeiten und freundlichen 
Worte auch fernerhin als vom Herzen kommend 
angeſehen haben, und der Mann, für den Sie 
5 und den Sie erhoͤht haben zu meinem 
Nachtheil, 1 meinem Verderben, würde in ſeiner 
Stellung immer mehr befeſtigt worden ſein. 
ich Ihnen jagen, was ich vermuthet habe und 
was nun zur unumſtößlichen Gewißheit in mir 
geworden iſt?“ 
„Nun?“ fragte geſpannt der Advokat. 
„So hören Sie,“ ſprach Olla, welche von 
ſeinem Geſicht die Beſtätigung ihrer Worte las. 
„In erſter Reihe, Mr. Kirby, war Ihre Liebe 
zu mir nur Heuchelei — nur Schein. —“ 
Beim Himmel, nein, Olla!“ 
SE Das Mädchen ließ ſich durch diefe Unter⸗ 
brechung nicht beirren, ſondern fuhr fort: 
„Und zweitens haben Sie das Leben Edgar 
Kirby's von dem Augenblicke an, als Sie von 
ſeiner Exiſtenz erfuhren, in eine beſtimmte Bahn 
geleitet, haben dahin geſtrebt, ihn zum Grafen 
von Kirby zu machen. Das war die große Auf ⸗ 
gabe, welche Sie ſich geſtellt hatten und die Sie 
auch vermöge Ihrer Verſtellungskunſt, Ihrer 
Heuchelei und Schlechtigkeit zu Ende geführt 
haben. Sie beabſichtigten, alle Hinderniſſe aus 
dem Wege zu räumen, die zwiſchen Edgar Kirby 
und dem Preis lagen, den Sie für ihn zu ge⸗ 
winnen ſuchten, warteten aber, bis das einzige 
Hinderniß ein ſchwaches Mädchen war, das Ih⸗ 
nen unbedingt vertraute. So lange mein Groß⸗ 
vater und mein Vater lebten, verhielten Sie ſich 
ruhig und wagten erſt nach deren Tode Ihren 
Au chen Streich auszuführen.“ 
Dies Abdvokaten Geſicht wurde gänzlich farb⸗ 
los und ſeine ſtarrblickenden Augen ſchienen 
weit aus ihren Höhlen hervorzutreten. Wäre 
plötzlich ein Todtgeglaubter vor ihm erſchienen, 
ätte ihn dies nicht mehr erſchrecken können, als 
3 re des Mädchens. 
Aus dieſen Anzeichen der Furcht und des 


Staates Ihren Schutz in Anſpruch nimmt aus 
dem Grunde, daß ſie Verträgen mit Großbrita⸗ 
nren zuwider in Sklaverei gehalten wird, ſollen 
Sie dieſelbe aufnehmen, bis die Wahrheit ihrer 
Angabe geprüft worden iſt. Dieſe Prüfung ſollte, 
wenn moglich, nach Verbindung mit der näch⸗ 
ſten britiſchen Konſularautorität ſtattfinden und 
durch das Reſultat ſollten Sie in Ihrem ſpäteren 
Vorgehen geleitet werden. 4. Ein ſpezieller Be» 
richt ſoll über jeden Fall der Aufnahme eines 
flüchtigen Sklaven an Bord Ihres Schiffes er⸗ 
ſtattet werden.“ 

— London, 16. Auguſt. Das Parlament iſt 
geſtern Nachmittags durch eine Botſchaft der 
Königin geſchloſſen worden. Die Botſchaft be⸗ 
tont die freundſchaftlichen Beziehungen zu den 
auswärtigen Mächten und die Bereitwilligkeit 
der Regierung bei geeigneter Gelegenheit im 
Einverſtändniß mit den befreundeten Mächten 
zwiſchen den kriegführenden Parteien in der 
Türkei zu vermitteln im Bewußtſein der Pflich⸗ 
ten, welche von den Verträgen, wie von den Rück⸗ 
Kae der Menſchlichkeit der Politik auferlegt 
ind. 

Spanien. Madrid 12. Auguſt. Die ſelt⸗ 
tamſte politiſche Beſchäftigung für die Saiſon 
morte iſt jedenfalls die Fingirung einer Mini⸗ 
ſterkriſis. Unſere Blätter erörtern mit ziemli⸗ 
cher Beharrlichkeit angebliche Meinungsverſchie⸗ 
denheiten und Perſonalveränderungen im Schooße 
des Miniſteriums. Soweit ich von den Verhält- 
niſſen unterichtet bin, kann ich verſichern, daß 
die Uebereinſtimmung des Kabinets durch keinen 
Mißklang getrübt iſt. Eine Miniſterkriſis 
könnte nur dann entſtehen, wenn das Kabinet 
das Vertrauen der Krone, der Kortes, der öffent⸗ 
lichen Meinung verlieren würde. Wohlan! die 
Krone hat alle Geſetze ſonktionirt, welche durch 
das Miniſterium vertheidigt worden ſind, die 
Kortes haben alle Geſetzentwürfe votirt, welche 
aus der Initiative des Miniſteriums hervorge⸗ 
gangen ſind; die öffentliche Meinung iſt dem 
Miniſterium günftig, — ſehr fogar, ſeitdem Ca⸗ 
novas del Caſtillo ſich gegen den Einfluß der 
Königin⸗Mutter ſicher geſtellt hat. Dieſe Dame 
iſt ein Zankapfel und das ſicherſte Mittel um 
die öffentliche Meinung zu beunruhigen. Ein 
ſehr einflußreiches Mitglied der „Moderados“ 
hat ſich dahin geäußert, daß die Reſtauration 
ihr Werk begonnen habe an dem Tage, an wel⸗ 
chem die Königin-Mutter das ſpaniſche Gebiet 
betreten habe. Es iſt dies wahr und unwahr. 
Die Reſtauration der Bourbonen datirt vom 30. 
December 1874. Aber die Reſtauration hat 
nicht verhindert, daß eine liberale Konſtitution 
geſchaffen, die verſchiedenen Kulte tolerirt, die 
baskiſchen Privilegien aufgehoben wurden. Man 
fürchtet aber, daß die Koͤnigin⸗Mutter ſich be⸗ 
ſtreben werde, das liberale Königthum zu un⸗ 
terminiren und eine Reſtauration der Traditionen 
des bourboniſchen Koͤnigthums herbeizuführen. 
Es iſt eine Thatſache, daß Herr Sagaſta der 
Exminiſter des Marſchalls Serrano nach San⸗ 
tander gereiſt iſt, um der Königin Iſabella ein 
Bündniß anzutragen. Aber die Königin ſoll 
Herrn Sagaſta ohne Weiteres zurückgewieſen 
haben. Ob aber Frau Iſabella ihr 8 0 
die Landesangelegenheiten dem Könige und ſei⸗ 
nen verantwortlichen Miniſtern zu überlaſſen, 
halten wird, bleibe vorläufig unbeſprochen. — 
Madrid iſt gegenwärtig ein feuriger Ofen, der 
von Jedem, der ſich frei machen kann, geflohen 
wird. Der Sitz der Regierung iſt zur Zeit das 
Entſetzens erkennend, daß ſie die Wahrheit ge⸗ 
N halte, fuhr Lady Olla nach kurzer Pauſe 

ort: 

„Humphrey Kirby, aus jener Unterredung, 
die ich mit anhörte, weiß ich, daß dieſer junge 
Mann, Edgar, keine Rechte auf den Platz hat, 
den er ſich angeeignet, ſondern daß er mir ge⸗ 
hört vor den Augen Gottes; und er ſoll wieder 
mir gehören vor den Augen der Menſchen.“ 

„Sie wiſſen unter welchen Bedingungen er 
wieder in Ihren Beſitz kommen kann, Olla,“ 
ſprach Mr. Kirby leiſe. 

„Ich werde niemals meinen Beiſtand leihen, 
um deu Erbſchleicher in feiner Stellung zu be⸗ 
feſtigen!“ rief Olla. „Auch wenn ich nicht einen 
Andern liebte, könnte ich dieſen Mann doch nicht 
heirathen.“ 

Die Eiklärung, mit einer Entſchiedenheit 
abgegeben, daß ein Zweifel nicht aufkommen 
konnte, brachte eine wunderbare Veränderung in 
dem Weſen des Advokaten hervor. Seine kleine 
Geſtalt zitterte, ſein bleiches Geſicht verzog ſich 
zu einem dämoniſchen Grinſen, wobei ſeine feſt 
uſammengebiſſenen Zähne ſichtbar wurden, und 
"eine Augen ſchienen Feuer zu ſprühen, als fie 
eine Weile durchbohrend das Mädchen anſtarrten. 
Er war ſchrecklich anzuſehen und Olla wich un⸗ 
willkürlich einen Schritt zurück. 

Ah, da ſteht er wie er iſt: ein leibhafti⸗ 
ger Satan,“ dachte Olla. „O, Himmel er iſt 
zu Allem fähig!“ 

„Wiſſen Sie, was dieſer letzte Auſſpruch 
von Ihnen bedeutet?“ fragte er mit vor Wuth 
zitternde Stimme. 

„Was immer er auch bedeutet, ich beſtehe 
darauf,“ antwortete Olla feſt. 

Wieder zeigte ſich jenes unheimliche, ſchreck⸗ 
liche Lächeln auf ſeinem Geſicht; aber das Mäd⸗ 
an begegnete ſeinem glühenden Blick ſtolz und 
offen. 

„Humphrey Kirby, welche geheime Verbin⸗ 
dung beſteht zwiſchen Ihnen und Edgar Kirby?“ 
fragte fie plötzlich. 

Der Advoakat antwortete nur durch ein un⸗ 
verſtändliches Ziſchen. 

„Hat er Ihnen elwa Geld für Ihre Hülfe 


Schloß Granja, wo, wie ich vernehme, morgen 
ein Miniſterrath unter dem Vorſitze des Königs 
ſtattfinden ſoll. Bei dieſer Gelegenheit ſoll über 
den Aufenthalt, welchen Herr Marfori zu neh⸗ 
men hat, ein Beſchluß gefaßt werden. Außer⸗ 
dem wird ſich ein Konſeil mit den Mißbräuchen 
beſchäftigen, welche im Eiſenbahnweſen hervor⸗ 
getreten ſind. Der Miniſter der öffentlichen 
Arbeiten wird dem Könige ein Dekret dorlegen, 
durch welches eine Kommiſſion betreffend die 
Anwendung der Tarife ernannt werden ſoll. 

Türke i. Zwei neue Siege über die Tür 
ken, einer von den Montenegrinern bei Kuzi, 
ein anderer von den bosniſchen Inſurgenten er⸗ 
fochten, werden gemeldet, doch iſt keine der bei⸗ 
den Nachrichten als verbürgt zu erachten. Die 
Hauptarmee der Türken unter Ejub Paſcha ver⸗ 
harrt in Ruhe auf den erfochtenen Lorbeeren 
und die Serben haben inzwiſchen ihre Conzen⸗ 
trirung ausgeführt und zahlreiche Befeſtigungen 
in dem vorausſichtlichen Gefechtsterrain vorge⸗ 
nommen, jo daß die Türken wieder von Vorn 
anfangen müſſen, wenn fie vordringen. Fürſt 
Milan, heißt es einerſeits, iſt zu energiſchſtem 
Widerſtande entſchloſſen, andererſeits, heißt es, 
wären die Friedensunterhandlungen im Gange 
und die Türken auch dazu bereit. Es kann das 
Eine wie das Andere richtig ſein und werden 
die nächſten Tage darüber thatſächlich darüber ent⸗ 
ſcheiden. — Mukthar Paſcha fehtt es weder an 
Proviant noch an Ausſicht ſich länger in Tre⸗ 
binje der ihn umſchließenden Montenegriner zu 
erwähren; ſeine Umſchließung muß auch keine 
ſehr zwingende fein, da er mit ganzen Bataillo⸗ 
nen weither noch die Herbeiſchaffung von Le⸗ 
bensmitteln auszuführen im Stande iſt. — 
Nach Petersburger telegr. Nachrichten ſei Ser- 
bien im Verein mit Montenegro entſchloſſen den 
Krieg bis zur vollen Befreiung der Nation fort⸗ 
ba während England nun auch Serbien 
1 7 guten Dienſte zur Mediation angeboten 

at. 

— Ueber den Kampf der Montenegriner 
bei Vrbiza erzählt ein engliſcher Berichterſtatter 
nachträglich: „Die Montenegriner zählten 15,000 
Mann, während Moukhtar nur über 8 bis 9000 
Mann verfügte. Nun einiges über jenes merk⸗ 
würdige Gefecht. Nach dem oben erwähnten 
viertägigen Parallel⸗Marſch der beiden feindlichen 
Heere nahm Moukthar-Paſcha unter dem kleinen 
Fort von Bilek am 27. Juli Stellung, und die 
Montenegriner bezogen am Abend deſſelben Ta⸗ 
ges bei Vrbitza ihr Lager. Dieſer kleine Ort, 
der ſich nicht einmal auf den genaueſten Karten 
befindet, liegt auf einem etwa 3 Stunden nörd⸗ 
lich von Bilek entfernten Hügel. Eine halbe 
Stunde öſtlich von Bilek erſtreckt ſich eine kleine 
Ebene, Vueidol genannt, die von vier nach Bi- 
lek führenden Straßen durchſchnitten wird. Auch 
haben die Montenegriner dieſer Schlacht den 
Namen von Vucidol gegeben. Am Morgen des 
28. ordnete Moukthar Paſcha den Angriff an, 
indem er ſein kleines Heer in zwei Korps theilte. 
Das erſte, von Osman und Selim Paſcha be 
fehligt, rückte gegen die Straße vor, welche das 
Thal Vucidol durchſchneidet. Das zweite Korps, 
von Moukhtar Paſcha ſelbſt befehligt, nahm feine 
Richtung gegen Brbiga. Es war die Abſicht 
des türkiſchen Generals, die Montenegriner zwi⸗ 
ſchen zwei Feuer zu nehmen. Allein dieſe rück⸗ 
ten von Vrbitza aus mit ihrer ganzen Macht 
den beiden türkiſchen Korps, die gegen Vuecidol 
vormarſchirten, entgegen, und zwangen ſie nach 
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angeboten? Will er ſeinen ſo ſchändlich erworbe⸗ 
nen Reichthum mit Ihnen theilen? Oder ſind 
es tiefere Geheimniſſe, engere Bande, welche Sie 
an ihn knüpfen und weshalb Sie ſo viel für 
ihn gethan!“ 

Humphrey Kirby neigte ſich vorwärts und 
erhob drohend die Hand. 

„Stil!“ rief er ziſchend. „Sie brauchen 
nicht mehr zu wiſſen, Sie wiſſen bereits genug, 
mehr als für Sie gut if. Es wäre beſſer für 
Sie gewefen, wenn Sie ſtatt dieſer ſtolzen Of. 
fenheit weibliche Liſt angewendet hätten, wenn 
Sie etwas erreichen wollten. Einer verborgenen 
Hand mag es gelingen, einen Gewinn zu erha⸗ 
ſchen, während die Na eigende leicht abgeſchla⸗ 
gen werden kann. Berftehen Sie?“ 

„Ich verſtehe,“ erwiderte das Mädchen ernſt; 
„aber ich habe keine ſchurkiſche Seele, wie Sie. 
Ich habe offen und furchtlos geſprochen, weil 
mir das fremd iſt, was Sie als „weibliche Liſt“ 
bezeichnen, was ich aber Verſchlagenheit und 
Heuchelei nenne. Ich kenne Sie fetzt vollftändig, 
und Sie, denke ich, werden mich endlich auch 
kennen gelernt haben.“ 

„Und was beabſichtigen Sie mit Ihren 
wichtigen Entdeckungen anzufangen?“ fragte Kirby 
hoͤhniſch. 

„Ich werde Ihnen meine Pläne nicht ver- 
rathen.“ 

„Sie haben alfo Pläne? Sie denken viel⸗ 
leicht zu entfliehen, nach Eugland zu Sir Arthur 
zu gehen und ihr Herz vor ihm ausſchütten? 
Sie werden ihm Ihren Verdacht mittheilen und 
ihm Alles erzählen, was Sie ſoeben mir geſagt 
haben; Sie wollen vor ihm die Unterredung 
wiederholen, die Sie in meinem Hauſe erlauſcht 
haben? Sie wollen Lord Edgar und mich als 
Verſchworne denunciren und verlangen, daß Ed⸗ 
gar's Anſprüche auf die Grafſchaft Kirby ſtreitig 
gemacht werden? Iſt das nicht Ihr Programm?“ 

„Sie werden mein Programm erfahren, wenn 
881 zur Ausführung kommt,“ antwortete Olla 

0 


}- 

Dieſe Antwort ſah der Advokat als eine 
Beſtätigung ſeiner Vermuthung an. Er bebte 
vor Zorn, beherrſchte ſich aber und blickte nach⸗ 


einem blutigen Gefecht, welches mehr als eine 
Stunde währte, zum Rückzug. Moukthar Pa⸗ 
ſcha, der Vrbitza noch nicht hatte erreichen können, 
wurde von der allgemeinen Flucht ſeines Heeres 
fortgeriſſen. Ein Revolverſchuß verwundete ihn 
leicht am Ohr. Osman Paſcha gerieth in die 
Gefangenſchaft. Selim Paſcha wurde auf der 
Flucht von einer Batterie von fünf Kanonen, 
die er um jeden Preis retten wollte, aufgehalten 
und fiel im Gefecht. Sein Tod, der Verluſt 
der Batterie, brachte die Reihen der Türken in 
die größte Verwirrung und ward das Signal 
zur wildeſten Flucht, während welcher ſie bis 
unter die Mauern von Bilek beſtändig die Hand⸗ 
ſchars der Montenegriner im Rücken hatten 
3 „Osman Paſcha wurde vom Wojwoden 
Luca Piletitſch gefangen genommen. Von die⸗ 
ſem mit der blanken Waffe angegriffen, verthei⸗ 
digte er ſich eine Zeit lang, bis er, am Arm 
verwundet, den Säbel fallen laſſen mußte und 
ſich ergab. Während dieſes Zweikampfes wollte 
ein Montenegriner, welchem wenige Augenblicke 
früher Osman Paſcha das Knie zerſchmettert 
hatte, einen Revolver auf dieſen abfeuern; aber 
Piletitſch ſelbſt ſchlug ihm denſelben aus der 
Hand mit der Bemerkung, es wäre eine Schmach, 
einen Halbentwaffneten zu zweien anzugreifen. 
. . . . Das übrige iſt aus früheren Berichten 
bekannt. Der Berichterſtatter ſchließt mit fol⸗ 


gender Bemerkung: „Werden die Montenegriner 


den glänzenden Sieg zu benützen wiſſen? Hier zwei⸗ 
felt man allgemein daran. Ungeachtet ihrer Tapferkeit 
ſind die Montenegriner noch Kinder im großen 
Krieg, und in einigen Tagen wird es ſich zeigen 
ob dieſe Anſicht eine irrige iſt.“ 


Provinzielles. 


Danzig. Die Verpachtung der der Stadt 
ehörigen Bernſteinnuzung auf der friſchen 
ehrung hat diesmal ein ziemlich ungünſtiges 

Reſultat ergeben. Die bisherige Pachtſumme 
betrug 14,115 A, jetzt ift nur ein Meiſtgebot 
von 7650 . erzielt worden. Der Zuſchlag 
wurde der hieſigen Firma A. Müller ertheilt. 

— Die „Tilſ. Ztg.“ berichtete bei Schluß 
der dortigen Opernſaiſon, daß Herr Glomme ſich 
nach Bayreuth begeben habe, um an den Auf⸗ 
führungen der Wagner'ſchen Trilologie: „Der 
Ring der e Se theilzunehmen. Um nun 
etwaigen irrigen Vorausſetzungen entgegenzutre- 
ten, bemerken wir, daß Herr Glomme, dies ei 
devant enfant cheri des hieſigen Publikums, bei 
dem genannten Bühnenfeſtſpiel nicht etwa als 
Soliſt fungirt, ſondern ſich mit dem beſcheidenen 
Part eines Choriſten oder Statiſten begnügen 
muß. Als Kurioſum führen wir noch an, daß 
den Bayreuther Aufführungen über ein tauſend 
Kapellmeiſter beiwohnen. 

Königsberg 16. Auguſt. Sonnabend 
Morgen erſchoß ſich in ſeinem in der Kaſerne 
befindlichen Wohnzimmer ein Unterofficier von 
der hieſigen Feſtungs⸗Artillerie mit jeinem Ges 
wehr, das er mit Waſſer und zum Ueberfluß 
mit einer Kugel geladen hatte. Veranlaſſung zu 
dieſem Seibitmord ſell eine Arreſtſtrafe ſein, 
welche ſich der Unterofficier leichtſinniger Weiſe 
zugezogen hatte. 

„Schneidemühl, 15. Auguſt. Geſtern 
zwiſchen 1 und 2 Uhr Nachts wurde hierſelbſt 
ein frecher Diebftahl verübt, indem den Kauf⸗ 
leuten Samuelſohn und Abrahamſohn aus ihrem 
Komtoir der eiſerne Geldſchrank geſtohlen wurde. 
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denkend vor ſich hin; dann ſagte er in etwas 
mil derem Tone: 

„Ich möchte Ihnen wohl einen letzten Vor⸗ 
ſchlag zu einem friedlichen Ausgleich unferes Zer⸗ 
een machen, Olla — einen letzten Ver⸗ 

ag — 

„Dann müßten Sie ſchon etwas ganz Neues 
in Vorſchlag bringen,“ fiel ihm das Mädchen 
in's Wort. „Sie haben meine Entſcheidung in 
Betreff der Heirath mit dem Manne, mit dem 
Sie ſich gegen mich verbunden haben. Ich bin 
bereit, dieſe Gefangenſchaft ſo lange zu ertragen, 
als Ihre Geduld reicht.“ 

„Durch Ihre Hartnäckigkeit werden Sie mich 
zu noch ſtrengeren Maßregeln reizen.“ 

„Inzwiſchen aber werde ich von meinen 
Freunden vermißt werden, und über kurz oder 
lang wird Ihnen nichts Anderes übrig bleiben, 
als mich in Freiheit zu ſetzen.“ 

Dies wird nicht eher geſchehen, als bis 
Sie fich meinem Willen unterworfen haben.“ 

„Glauben Sie denn, daß Sie meine Freunde 
lange über meinen Aufenthalt täuſchen können? 
Lord Dalton wenigſtens wird ſich nach mir er⸗ 
kundigen und ſich nicht lange durch Vorſpiege⸗ 
lungen irre leiten laſſen; Lady Helene wird eben⸗ 
falls meinetwegen anfragen und Sir Arthur wird, 
ſobald er nur den leiſeſten Verdacht von meinem 
Verſchwinden geſchöpt hat, beſtimmte Erklärung 
von Ihnen verlangen über meinen Aufenthalt. 
1 u wollen Sie mich dann länger verborgen 

alten?“ 

Obwohl ſie ihren Verwandten ſo ziemlich 
durſchaut, obwohl dieſer die Maske der Liebe 
und des Wohlwollens abgeworfen und ſeinen 
wahren Charakter blosgelegt hatte, ſo glaubte 
Olla doch nicht, daß er noch zu weit Schlechterem 
fähig ſei, als was er ſchon an ihr gethan. 

Der Advolat blickte ſie eine Weile ſtarr und 
wild an, dann rief er, die Hand drohend er⸗ 
hebend: 

„Sie werden Ihre Hartnäckigkeit und Ihren 
Freimuth in dieſer Stunde bitter bereuen.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


u 


Ä 


Die Diebe find mit Hülfe eines Dietrichs in 
das Komptolr gelangt, haben den Schrank in 
aller Stille hinausgeſchafft und in den Garten 
getragen, wo ſie alsdann mit der ſcharfen 
Seite einer Axt den Boden deſſelben eingeſchla⸗ 
gen und das darin befindliche Kurantgeld im 
Betrage von 450 Mark zu ſich genommen haben. 
An der Decke des Schrankes waren ebenfalls 
Verſuche gemacht, denſelben dort zu öffnen, doch 
müſſen die Diebe wohl durch den Anbruch des 
Tages gehindert worden ſein, denn das darin 
befindliche Papiergeld im Betrage von 4500 
Mark hatten dieſelben zurückgelaſſen. Zwei von 
den Dieben ſind bereits im Laufe des geſtrigen 


Vormittags verhaftet worden, den anderen iſt 


man auf der Spur, doch haben dieſelben Schnei⸗ 
demühl verlaſſen und wobnten auch theilweiſe in 
anderen Ortſchaften. Unter den Verhafteten be⸗ 


findet ſich eine Frauensperſon, bei welcher man 


* 


ein Portemonnaie mit 55 M., welches ſie auf dem 
Kopfe unter den falſchen Zöpfen trug gefunden 
hat. (Poſ. O. Ztg.) 

— Unter den Pferden des Dominii Slo⸗ 
wikowo Kreis Mogilno, des Ritterguts Skalmi⸗ 
rowitz der Dominien Niemojewo, Dyiewa, So⸗ 
bieſernie und unter den Pferden des Wirths 
Michael Madajewski aus Przybislaw Kreis Ino⸗ 
wrazlaw iſt die Roßzkrankheit ausgebrochen, wes⸗ 
halb die oben genannten Gehöfte und Feldmar⸗ 
ken für den Verkehr mit Pferden, Rauchfutter 
und Dünger bis auf Weiteres auf polizeiliche 
Anordnung geſperrt worden ſind. 


(B. 3.) 
— Jagd. Die Königliche Regierung zu 
Marienwerder ſetzt durchöffenkliche Bekanntmachung 
die Eröffnung der Jagd auf Rebhühner u. Wachteln 
auf Donn erſtag, den 24. d. MtS., die Eröffnung der 
Jagd auf Haſen dagegen auf Donnerſtag, den 
14 September feſt. 
Pinne, 14. Auguſt. (Todtſchlag.) Der 
auf dem Domininm Chelmno angeſtellte Förſter 
Zachert lebte mit dem dortigen Wächter Szukala 
in ſtetem Unfrieden. Die gegenſeitigen Anfein⸗ 
dungen veranlaßten Szukala, den Zachert anzu⸗ 
zeigen, daß dieſer Holzabfälle von kaſſirten Te⸗ 
legraphenſtangen entwendet habe. Darüber ent⸗ 
brannte in Zachert ein Zern, welcher heute leider 
einen vertrecerifchen Ausgang nehmen ſollte. 
Der Zufall führte nämlich heute Beide in eine 
herrſchaftlicht Scheune, woſelbſt Zachert dem 
Szukala eine Tracht Prügel zukommen laſſen 
wollte. Der Letztere widerſetzte ſich und beide 
geriethen darauf ins Handgemenge; Zachert griff 
nach dem Schießgewehr und ſtreckte den Szukala 
durch einen Schuß todt nieder. Die Polizeibe⸗ 
hörde hat ſich des Thäters bereits bemächligt. 
Beide — ſowohl Zachert als auch Szukala — 
ſind Familienväter. (Poſ O. Ztg.) 
— Sanitätsrath Dr. Matecki veröffentlicht 
im „Dziennik Poznanski“ folgende Erklärung: 
„Allen denen, welche während meiner Rede 
in der im Saale des Bazars abgehaltenen Wäh⸗ 
lerverſammlung Lärm gemacht und mich als einen 
Liberalen bezeichnet haben, dabe ich die Ehre 
Folgendes zu erwidern: Ja, ich bin ein Libera⸗ 
ler, aber ein Liberaler, der alle Stände und Be⸗ 
rufe achtet, ein Liberaler, der allen ſeinen Lands 
leuten ohne Ausnahme Gutes wünſcht, ein Liber 
raler, der gern den Meinungsaustauſch zuläßt, 
dies aber ohne brutale Leidenſchaft thut, alſo 
ein Liberaler, der werth iſt, zum Worte gelaſſen 
zu werden. Ich ſa e ihnen, daß, indem ich das 
Vaterland mit ſelbſtloſer Bereitwilligkeit liebe, 
nicht blos mein erworbenes und ererbtes Gut, 
ſondern auch meine Freiheit, mein eigenes Blut 
und mein Leben zu opfern bereit bin, wovon ich 
in meinem Leben häufige Beweiſe gegeben habe, 
ich jede Spaltung im Lande haſſe und verdamme 
und herzlich die Einigkeit und Eintracht unterm 
Volke, beſonders unter einem unterdrückten, 
wünſche, jeibft wenn ich hierbei die eigene Ueber · 
zeugung opfern müßte. Ich ſage ihnen, daß ich 
römiſcher Katholik bin und nie meine Kirche ver⸗ 
laſſen werde, denn mir hat der 5 Loga, wel ⸗ 
cher fürs Vaterland den Heldentod ſtarb, die Re 
ligionsgrundſäge ohne Fanatismus beigebracht, 
und ich habe he durch eigene theologiſche Stu⸗ 
dien gemeinſchaſtlich mit dem Domheren Kaliski 
beſeſtigt. Aus Erfahrung aber ift mir bekannt, 
daß diejenigen, welche, ohne Grundſäße zu haben, 
ſich mit dem bloßen Formenkram * nur 
zu oft Phariſäer find, welche, wenn fie kaum 
aus der Kirche gekommen, wieder Böſes ausüben, 
da ſie glauben, daß das bloße Verweilen in der 
Kirche ihre früheren Sünden tilge. So verfuhr 
ich während meines ganzen Lebens. Wenn ich 
deshalb in der Meinung derer, welche mich todt⸗ 
zuſchreien bemüht waren, ein Liberaler bin, ſo 
mögen ſie in ſich gehen und ſich ſelbſt richten. 
Endlich rathe ich allen jenen, beſonders aber den 
geiſtlichen Führern, wenn ſie wahrhaft das Va⸗ 
terland und ihren heiligen Beruf in Liebe um⸗ 
faſſen, dem Beiſpiele des ſeligen Loga zu folgen 
und ich verſichere fie, daß fie dann allgemeine 
Liebe und Achtung gewinnen werden, das ich 
ihnen, da ſie ja noch jung ſind, von ganzem 
Herzen wünſche.“ 
Hier noch die kurze Bemerkung, daß ſich 
der Eingangspaſſus des Briefes auf die politiſche 
Vergangenheit des Herrn Dr. Matecki bezieht, 
der zu den ſechs im Jahre 1847 zum Tode ver⸗ 
urtheilten Bewohnern von Moabit gehörte. 


Verſchiedenes. 


— Eine fidele Gefängnißinſpektion. Dem 
Journal des Debats‘ wird von feinem ruſſi⸗ 
ſchen Korreſpondenten berichtet, daß die Beamten⸗ 
disziplin in Rußland ſehr viel zu wünſchen übrig 
laſſe. Einfache Tadelserlaſſe, vulgo „Naſen“ find 
die Strafen für oft ſehr grelle Ueberſchreitungen 


der Grenzen amtlicher Autorität, und dabei be⸗ 
ruhigen 5 die Herren nicht einmal, ſondern 
appelliren auch oft durch alle Inſtanzen bis zum 
Senat hinauf gegen den mit nur zu viel Grund 
ihnen ertheilten Verweis. Eine derartige Appel⸗ 
lation an den Senat reichte jüngſt der Staats- 
anwalt des Gerichts zu Stavropol, dem die Ge⸗ 
fängniſſe unterſtellt find, ein. Derſelbe hatte 
ſich vorgenommen, eine nächtliche Gefängnißin⸗ 
ſpektion zu unternehmen, um etwaigen Mißſtän⸗ 
den durch Ueberraſchung auf die Spur zu kom⸗ 
men. Da er ſich die Zeit bis zur Mitternachts⸗ 
ſtunde angenehm vertreiben wollte, veranſtaltete 
der Herr Staatsanwalt mit ſeinen Freunden eine 
ſolenne Weinkneiperei und begab ſich dann um 
die Geiſterſtunde, allein, ſchwer angeheitert, ins 
Gefängniß. Zunächſt ließ er ſich die weibliche 
Abtheilung öffnen, woſelbſt er die Sträflinge in 
ihrem Nachtnegligee einem Verhör unterzog. 
Da er ſich dabei nicht recht auf den Beinen 
balanciren konnte, verlangte er einen Fauteuil, 
ließ die gefangenen Frauen vor ſich kommen und 
fragte ſie nach ihren Ausweiſen Solche beſaßen 
ſie begreiflicher Weiſe nicht. Darauf verfügte 
der Herr Staatsanwalt, dieſe Frauen müßten 
wegen Mangels an Legitimalionspapieren ſofort 
aus dem Hauſe gewieſen werden. Damit wären 
die Gefangenen ſchon zufrieden geweſen, aber 
die Schließer machten ſelbſtverſtändlich Schwie⸗ 
rigkeiten, was den fidelen Staatsanwalt in Wuth 
verſetzte. Die Strafe für den ganzen Exzeß war, 
wie geſagt, „eine Naſe“ und das fand der ei⸗ 
genthümliche Gefaͤngnißinſpektor noch jo unbillig, 
daß er bis zum Senat ging, um ſich zu beſchwe⸗ 
ren. Der Senat beſtätigte aber die „Nabe“. 


Socales. 


— Krlegerverein, Sedanfeſer. Zur Beſprechung und 
Feſtſtellung der beim Sedanfeſte zu beobachtenden 
Ordnung wird am nächſten Sonntage den 20., Vor⸗ 
mittags 11 Uhr der Krieger⸗Verein zu einem allge- 
meinen Appell zuſammenberufen werden, der wie ge⸗ 
wöhnlich im Hildebrandt'ſchen Lokal gehalten werden 
wird. Da in dieſem Jahr der Krieger-Verein mehr 
noch als früher zum Hauptträger der ganzen Feier⸗ 
lichkeit beſtimmt iſt, wird gewiß jedes Mitglied des⸗ 
ſelben es für ſeine kameradſchaftliche Pflicht erachten, 
zu dieſem Appell pünktlich zu erſcheinen, bei Berathung 
der erforderlichen Anordnungen mitzuwirken und für 
die genaue Ausführung der gefaßten Beſchlüſſe eifrig 
und gewiſſenhaft bemüht zu ſein. Damit jeder ſich 
bei Zeiten auf dieſe Verſammlung einrichten und 
etwaige Verhinderungen ſeiner Theilnahme beſeitigen 
könne, machen wir jetzt ſchon auf dieſen Appell auf⸗ 
merkſam. Die dienſtliche Bekanntmachung wird na⸗ 
türlich auch rechtzeitig erfolgen. 

— Aebrr den von dem Ruſſiſchen Grenzſoldaten 
Budarenko gegen den Glaſer Levinski aus Leibitſch 
in der Nähe von Groch verübten Exceß geht uns 
heute die Nachricht zu, daß nunmehr Seitens des 
Ruffiſchen General-Gouvernements zu Warſchau als 
Entſchädigung des Glaſers Levinski der Betrag von 
fünf Rubeln gezahlt worden iſt. Dieſe füuf Rubel 
ſind dem Herrn Fürſten Reichskanzler überwieſen 
und von dieſem der Gegenwerth dieſes Betrages 
13,15 A an den Herrn Miniſter des Innern über⸗ 
mittelt worden. Von Letzterem iſt dieſe Summe der 
Königlichen Regierung zu Marienwerder mit der Wei⸗ 
ſung übergeben, die Zahlung deſſelben an deu p. Le⸗ 
vinski, falls derſelbe auf weitere Entſchädigungsfor- 
derungen verzichtet, zu veranlaſſen. 

— Sprengung von Geſchoſſen. In der Zeit vom 
21. bis vorausſichtlich den 27. d. Mts. werden in 
Folge höherer Anordnung die 12 Cm. glatten gela⸗ 
denen Geſchoſſe täglich Morgens 7 Uhr auf dem gro⸗ 
ßen Exercierplatze bei Liſſomitz geſprengt werden. 

— Angeſchwemmte Leiche. Geſtern am 16. d. M. 
iſt bei Alt Thorn die Leiche eines unbekannten Man⸗ 
nes, welche dem Anſcheine nach, ſchon längere Zeit 
in der Weichſel gelegen haben muß, angeſchwemmt. 
Jedenfalls iſt es ein Flößer, da die Kleidung hierauf 
ſchließen läßt. Der Mann kann ungefähr 40 Jahre 
alt ſein und iſt bereits die Leiche in Verweſung über⸗ 
gegangen. 

— Slüümmen⸗ verhällniß. Ueber das Verhältniß 
der Stimmenzahl bei der Wahl eines erſten Bürger⸗ 
meiſters in Charlottenburg können wir nach einem 
uns zugegangenen Privatbericht folgendes mitthei⸗ 
len: Ein Stadtverordneter war zur Sitzung nicht 
erſchienen, ſo daß nur 29 Stimmen abgegeben wur⸗ 
den; erſt der dritte Wahlgang brachte die Entſchei⸗ 
dung, in den beiden erſten hatten die Herren Boll⸗ 
mann und Fritſche je 11, Herr Landrath Hoppe 7 
Stimmen; dieſe letzteren haben im 3. Wahlgange 
ſich getheilt, es fielen 15 auf Herrn Bürgermeiſter 
Fritſche aus Guben und 14 auf Herrn Oberbürger⸗ 
meiſter Bollmann. Wären 15 Stadtverordnete an⸗ 
weſend geweſen, jo würde es wahrſcheinlich zur Ent⸗ 
ſcheidung durch das Loos gekommen ſein. 

— Nochmals henſchrecken. Die Lulkauer Heu⸗ 
ſchrecken haben bereits auch Poſen unſicher gemacht. 
Die „Poſener Oſtdeutſche Zeitung“ überſetzt in gu⸗ 
tem Glauben die von der „Gaz. tor.“ gebrachte ganz 
unrichtige Meldung. Wir theilen dies mit als einen 
Beweis, auf welche Weiſe Gerüchte entſtehen und wie 
leicht ſolche aus Mißverſtändniß und irriger Auffaſ⸗ 
ſung entſprungene Erzählungen Verbreitung finden. 

— kilerarlſches. Die Langenſcheldt'ſche verlagsbuch⸗ 
handlung in Berlin, welche ſich bekanntlich die Her⸗ 
ſtellung brauchbarer Hülfsmittel für das Studium 
der neueren Sprachen zur Aufgabe macht, hat eine 
folgendermaßen betitelte Brochure herausgegeben: 

„Verzeichniß von über 5000 Orten der Erde, in 

denen Perſonen wohnen, welche die engliſchen oder 
franzöſiſchen Unterrichtsbriefe nach der Methode 
Touſſaint⸗Langenſcheidt in dem 20jährigem Zeitraum 
von 1856 — 1876 bezogen haben und in der Lage 
ſind nähere Auskunft über die Methode zu geben, 
— theils auf Grund eigener Erfahrung, theils auf 


Grund der Erfolge, welche das ſeitens ihrer Ange⸗ 
hörigen etc. betriebene Studium dieſes Unterrichts⸗ 
mittels gehabt hat. — Zugleich enthaltend: Nach⸗ 
weis von ca. 600 Organen der fachwiſſenſchaftlichen 
und öffentlichen Preſſe, welche die Methode Touſ⸗ 
ſaint⸗Langenſcheidt in ausführlichen Beſprechungen 
empfohlen haben, und die Namen von ca. 550 
Schulmännern, Sprachlehrern und Männern der 
Wiſſenſchaft überhaupt, welche den Bearbeitern 
der Touſſaint⸗Lagenſcheidt'ſchen Unterrichtsbriefe 
ihre Anerkennung reſp. ibren Dank brieflich aus⸗ 
geſprocheu haben und dieſen Unterricht in Folge 
eigener Prüfung empfehlen.“ 

Manchem, der ſich über dieſe Methode informi⸗ 
ren will, wird das Schriftchen von Nutzen ſein. 
Jedenfalls verdient der Umſtand Beachtung, daß gegen 
die früher ſo zahlreich vom Auslande her entnomme⸗ 
nen Sprachlehrmethoden ſich in der Methode Touf- 
ſaint⸗Langenſcheidt endlich ein Produkt Deutſchlands 
gefunden hat, das im Auslande Würdigung findet, 
und das bereits von den meiſten Kulturvölkern in 
Ueberſetzungen etc. adoptirt worden ift. 


Allgemeine deutſche Gartenbau⸗ 
Ausſtellung in Erfurt. 


Bekanntlich findet am 9. September cr. die Er⸗ 
öffnung der „Allgemeinen deutſchen Gartenbau⸗-Aus⸗ 
ſtellung in Erfurt“ ſtatt, zu welcher Anmeldungen 
aus allen Theilen unſeres Vaterlandes im reichſten 
Maße vorliegen. Das zum Ausſtellungsplatz ge⸗ 
wählte Terrain iſt die ſanft anſteigende Höhe des 
ungefähr 10 Minuten von der Stadt entfernten 
Steigerwaldes, von der herab ſich dem Auge des 
Beſchauers eines der lieblichſten Landſchaftsbilder 
Thüringens darbietet. Im Vordergrunde breitet 
ſich der durch ſeinen eigenartigen Gemüſebau ſchon 
ſeit Jahrhunderten berühmte Gartencomplex Dreien⸗ 
brunnen aus, im Hintergrunde die altehrwürdige 
Stadt im Schmucke ihrer zahlreichen Kirchen und 
Thürme, alle mächtig überragend der prächtige Dom, 
beherrſcht von den Citadellen Cyriaxburg und Pe⸗ 
tersberg. Nach links zeigt ſich die blaue Kette des 
Thüringerwaldgebirges, nach rechts ſchweift der Blick 
über weite Wald⸗ und Wieſenflächen bis zu den 
Bergen der Goldenen Aue und des Harzes. — Der 
meiſterhaft entworfene Situationsplan mit ſeinen 
herrlichen parkartigen Anlagen, Blumenparterres, 
Fontainen ꝛc. iſt das Werk des ſtädtiſchen Garten⸗ 
Inſpektors Kirchner. Die bereits ihrer Vollendung 
entgegengehenden, nach Entwürfen des Bauraths 
Sommer, des Erbauers des ſchönen neuen Rathhau⸗ 
ſes von Erfurt, errichteten Baulichkeiten, Feſthalle 
und Ausſtellungsräume, in deren erſteren während 
der Ausſtellung ein Telegraphen- und Poſt⸗Bureau 
eingerichtet wird, zeigen ſchon heute, daß nichts ver⸗ 
ſäumt wurde, um ſowohl alle Wünſche der Ausſtel⸗ 
ler durch äußerſt günſtig gelegene Plätze bei genü⸗ 
gendem Raum zu erfüllen, als andererſeits den Be⸗ 
ſuchern den Aufenthalt daſelbſt zu einem in jeder Be⸗ 
ziehung angenehmen zu machen. 

Se. Majeſtät der Kaiſer, der in den erſten Ta⸗ 
gen des September bekanntlich den großen Manövern 
in der Provinz Sachſen beiwohnt, hat, wie wir aus 
beſter Quelle mittheilen können, ſeinen Beſuch für 
einen der erſten Tage der unter dem Protektorat der 
Kaiſerin ſtehenden Ausſtellung in Ausſicht geſtellt. 

Das Feſtprogramm iſt folgendermaßen feſtge⸗ 
ſetzt: 

Sonnabend, den 9. September, Vormittags 11 
Uhr, Eröffnung der Ausſtellung, Abends Vereinigung 
der Gäſte und Concert in der Reſtauration Steini⸗ 
ger. Sonntag, den 10. September, Nachm. 5 Uhr, 
Feſt⸗Bankett im Reſſource-Saale, wozu Anmeldun⸗ 
gen bis Sonnabend Abend entgegengenommen wer- 
den. Liſten zum Einzeichnen liegen aus: 1. im Vor⸗ 
ſtands⸗Bureau dicht neben der Feſthalle auf dem 
Ausſtellungsplatz; 2. im Auskunftsbureau im Hotel 
Silber, Bahnhofſtraße. Montag, den 11. Septem⸗ 
ber, Abends 7 Uhr, großes Gartenfeſt in Vogel's 
Garten. Dienſtag, den 12. September. Feſtfahrt per 
Extrazug nach Eiſenach und der Wartburg. Abfahrt 
früh 9 Uhr. Anmeldungen hierzu bis Montag Vor⸗ 
mittag an den gleichen Stellen, wie zum Bankett. 
Abends geſellige Vereinigung in der Reſtauration 
Steiniger und Concert. Mittwoch, den 13. Septem⸗ 
ber. Geleitung der Ausſtellungsgäſte zu den ſehens⸗ 
würdigſten Punkten Erfurts. Rendezvous früh 9 
Uhr im neuen Rathhauskeller. Nachmittag von 5 
Uhr ab Volksfeſt auf den verſchiedenen Steiger⸗Eta⸗ 
bliſſements, Abends großes Feuerwerk. Donnerſtag, 
den 14. September, Abends, geſellige Zuſammenkunft 
in den Geſellſchaftsräumen der Reſſource. Freitag, 
den 15. September, Abends, Vereinigung der Gäſte 
und Concert in der Reſtauration Steiniger. Sonn⸗ 
abend, den 16. September, Sonntag, den 17 Sep⸗ 
tember, Vereinigung der Feſtgäſte nach freier Wahl. 
Sonntag, den 17. September, Abends 7 Uhr, Schluß 
der Ausſtellung. — Zur Bequemlichkeit der Gäſte iſt 
in dem, dicht am Bahnhof der Thüringiſchen Eiſen⸗ 
bahn belegenen Hotel Silber ein Auskunfts-Bureau 
errichtet. 

Der Eintrittspreis beträgt für den Eröffnungs⸗ 
tag 3 Ag, für die beiden folgenden je 2 A, für den 
12. und 13. Sept. je 1½ Ag, für den 14. und 15. 
Sept. je 1 & und für den 16. u. 17. Sept. je 50 
. Illuſtrirte ausführliche Programme verſendet auf 
Wunſch der Vorſtand des Gartenbau⸗Vereins in 


Erfurt. 
Vrieſkaſten. 


t. 

Es werden 1 — der Ausführung der 
verſchiedenen Bauten an der Brücke ſehr bäufig 
Klötze, Bohlen ꝛc. auf der Brücke niedergelegt, um 
nach einigen Tagen Verwendung zu finden. Es mag 
dies bei der Beſchaffenbeit der Bauten unvermeidlich 
ſein und darüber iſt alſo nichts zu reden. Aber dann 
ſollten auch, ebenſo wie es in den Straßen der 
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Stadt für Bau⸗ und Lagerſtellen polizeilich vorges 
ſchrieben iſt, die Plätze, auf denen ſolche Hinderniſſe 
niedergelegt find, durch Abends aufgeftellte Laternen 
bezeichnet werden, was leider auf der Brücke unter⸗ 
bleibt. Die Bohlen, Balken ıc liegen natürlich 
ſämmtlich auf für Fußgänger beftimmten Seitenwe⸗ 
gen, und in den jetzt ſchon recht finſteren Abendſtun⸗ 
den iſt durch die unbeleuchtet daliegenden Hölzer 
ſchon mancher zu Falle gebracht worden. Baldige Ab⸗ 
hülfe wäre ſehr nötbig. 


— —— (ꝗ-W⁊9—1m4ꝙĩrsv5vr⸗õ—bñꝗů3ßÄ3—8— 
Jonds- und Produkten - Börfe. 
Berlin, den 16. Auguſt. 
Gold ꝛc. ꝛc· Imperials 1393,50 bz. 
Oeſterreichiſche Silbergulden 174,25 G. 
do. do. (½ Stück) — — 
Fremde Banknoten — — 
Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 267,00 bz. 
Der heutige Getreidemarkt eröffnete für den 
Terminverkehr bei anhaltend feſter Stimmung unter 
anziehenden Preiſen, aber im Laufe des wenig be⸗ . 
lebten Geſchäfts ermattete die Haltung und die 
Preiſe ſchloſſen gegen geſtern nicht überall behaup⸗ N 
tet. Im Effektivhandel war es ſtill. Weizen und 
Roggen brachten die ungefähr geſtrigen Preiſe, wäh⸗ 1 
rend Hafer etwas billiger erhältlich war. Weizen 
gek. 1000 Etr., Roggen 7000 Ctr., Hafer 1000 Ctr. 
Rüböl hat im Preiſe etwas verloren. Zu den 
letzt bezahlten Courſen ſchloß der Markt indeß mit 
vorwiegender Frage. 
Spirltus, anfänglich ziemlich gut gefragt und 
eher etwas beſſer zu laſſen, war nachher überwiegend 
und auch billiger angetragen. Gek. 30000 Liter. 


* 
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Weizen loco 180—224 Ar pro 1000 Kilo nach = 
Qualität gefordert. — Roggen loco 144—180 Ag 

pro 1000 Kilo nach Qualität gefordert. — Gerſte 
loco 135—171 KA pro 1000 Kilo nach Qualität 
gefordert. — Hafer loco 150183 pro 1000 
Kilo nach Qualität gefordert. — Erbſen: Koch⸗ 
waare 187-220 Ax, Futterwaare 177—186ůͤ Me 
bezahlt. — Rüböl loco ohne Faß 67 Ax bezahlt. 
— Oelſaaten: Raps 300,00 —315,00 Ag bee 
zahlt, Rübſen 300,00 310,00 Ar bezahlt. 
— Leinöl loco 59 Ar bez. — Petroleum loco 
3 — Spiritus loco ohne Faß 50,7 —2 A = 
ez. > 


Danzig, den 16. Auguſt. 7 


Weizen loco wurden geftern nach der Börſe noch Er 
90 Tonnen alt hellbunt 129/30 pfd. zu 200 Ar pp 


J 6 egu⸗ 
lirungspreis 192 Ar. 8 


S Ax, 126 pfd. 167 

Ag, alt 121 pfd. 153 A pro Tonne. Umſatz 0 
Tonnen. Regulirungspreis 156 A. — Rübſen loco 
matter, nach Qualität 299, 300 Ag pro Tonne bez. 


Raps loco matter, 300 Ar pro Tonne iſt bezahlt. 


Breslau, den 15. Auguſt. (S. Mugdan.) 
Weizen weißer 16,40 —18,50— 20,60 A, gel⸗ 
ber 16,10—18,10 19,30 r per 100 Kilo. - 
Roggen ſchleſ. 1415,80 — 17,20, neuer 16—17,%5 
&, galiz. 13—14,50—15,00 . per 100 Kilo. - 
Gerſte neue 12,50—13,00— 13,50 r per 100 
Kilo. — Hafer 16,00 —18,80— 19,70 A per 100 
Kilo. — Erbſen Koch⸗ 16,70—18,50—19,30, Fut⸗ 
tererbſen 1416 17 A pro 100 Kilo. — Mai 
(Kukuruz 11,00 12,00 — 13,00 Ar. — Rapsku⸗ 
chen ſchleſ. 7,10 7,0 Ar per 50 Kilo. — 
Winterraps 26,50 — 28,50 — 29,50 Ar. — Win 
terrübſen 23,25 - 26,75 28,75 Ar. — So mmer⸗ 
rübſen — — SE 
a — — — ů ů  — — ů ů ů ů 
Börsen-Depesche 
der Thorner Zeitung. 


Berlin, den 17. Auguſt 1876. 
16.18.76, 


Fonds. geshäftslos. 2 
Russ. Banknoten 267—15267 Br. 
Warschau 8 Tage. 265.—25 26525 
Poln. Pfandbr. 5% 76 — 50 76-30 


Poln. Liquidationsbrieſe. 68-50 68 — 


Westpreuss. do 4% . 95—50 95—5 
Westpreus. do. 4½% 102 102—20 
Posener do. neue 4% 95—20] 95-20 


Oestr. Banknoten . 8 
Disconto Command. Anth. 
Weizen, gelber: 
Sept.-Ochbr. . . . . 
April-Mai. 2 

Roggen: 


167—10ʃ167—5 
109 —60ʃ109—5 


1865096 
200 199—5 


loco 5 148 147 
August. 146—50ʃ146—50 
Sept- Okt. 148— 500148 
April-Mai 1357 
Rüböl. 
Septr-Ok bd. 6760 66—6 
April-Mai 698-60 
Spirtus: . 
KAW 50— 50 50— 20 
Augustse pt. 6 50— 30 49 
Sept-O kt. 50—50] 49 


Reichs-Bank-Diskont j £ 
Lombardzinsfuss 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Station Thorn. 


Barom. 
reduce. 0. Tom. 


T Uhr Nm. 336,5 17,5 
10 = — 336,78 11,4 
17. Auguſt. 

6 Uhr M. 337,06 8,6 NNO? 
Waſſerſtand den 17. Auguſt — Fuß 4 Zoll. 5 


16. Auguſt. 


— 
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Freitag Liedertafel. 


Freitag Liedertafel. Bremen- reſp. Hamburg⸗ 
Polizeil. Bekanntmachung. 


Preußiſcher Eiſenbahn⸗ 


Nach 8 11 des Reglements vom 11. 
Februar 1875 zur Ausführung der] Vom 1. 5 a td der 
Vorſchriften im 8 60 des Geſetzes vom Artikel Traubenzucker (Glpeoſe) im 


W. Juni 1875 betreffend die Abwehr 
und Unterdrückung von Viehſeuchen in 
der Provinz Preußen ſoll alljährlich in 
jeder Stadt und Landgemeinde und in 
jedem ſelbſtſtändigen Gutsbezirke ein 
Verzeichniß des Pferde ⸗ und Rindvieh⸗ 
beſtandes, von welchem nach Vo ſchrift 
des Reglements die Verſicherungs⸗Ab⸗ 


Verkehr zwiſchen den Stationen Kreuz, 
Poſen, Bromberg und Thorn einerſeits 
und ſämmtlichen weſtlichen Verband⸗ 
ſtationen andererſeits zu den Sätzen 
der Klaſſe A. reſp. C. befördert. 
Bromberg, den 6. Auguſt 1876. 


Königliche Direktion der 


gabe zu entrichten iſt, aufgenommen Oſtbahn 
werden. Der desfallſige Aufnahme⸗ 18 t 
Termin ift für das Jahr 1876 von als geſchäf ede Verwaltung. 
dem Provinzial⸗Ausſchuß auf Gänzlicher 


den 21. Auguſt er. 
feſtgeſet und wird daher an dieſem 
Tage auch in der hieſigen Stadt eine 
ſolche Aufnahme durch die Revier⸗Ser⸗ 
geanten ſtattfinden. Indem wir die 


TEE Ausverkauf. WE 

Wegen Aufgabe des Geſchäfts ver⸗ 
kaufe id von heute ab mein Cigarren⸗ 
und Tabacks Lager bedeutend unter dem 
Koſtenpreis bis zum 1. September er. 


hier wohnhaften Beſitzer von Pferden] aus. 

und Rindvieh hiervon benachrichtigen, N. Levy jun. 

erſuchen wir dieſelben, den Sergeanten] Eliſabethſtr. Nr. 3 vis-à-vis Herrn 
bei dem Aufnahmegeſchäft bereitwillig A. F. W. Heins. 


entgegenzukommen und ihnen bezüglich — x 
des Viehbeſtandes 7 wahrheitsge⸗ ſer 
treue Angaben zu machen. - 

Wir . hierbei noch, daß der Beſte Beamish Schmiedekohle of⸗ 


8 t, für] ferirt billigſt 
Ptovinzial⸗Ausſchuß beſchloſſen hat, für vietor Wilk. 


das Jahr 1876 die einfache Abgabe = 
Ein Lehr ling 


von 20 Pf. pro Pferd und 5 Pf. pro 
findet ſofort Engagement bei 


Stück Rindvieh zu erheben. 

Thorn, den 16. Augnft 1876. 

Die Polizei⸗Verwaltung. Moritz Meyer. 
Polizeiliche Bekanntmachung. 
Nachſtehende Bekanntmachung betreffend die Außerkursſetzung von 

Scheidemünzen der Thalerwährung. Vom 12. April 1876. 
Auf Grund des Artikels 8 des Münzgeſetzes vom 9. Juli 1873 
(Reichs⸗Geſetzbl. S. 233) hat der Bundesrath die nachfolgenden Beſtimmungen 
etroffen: 
Werft 8 1. Die ½ Groſchenſtücke der Thalerwährung, die ½0, Yız, ½¼1 
Thyalerſtücke und alle übrigen, auf nicht mehr als ½2 Thaler lautenden Silber⸗ 
münzen der Thalerwährung, welche noch gegenwärtig geſetzliche Zahlungsmittel 
find, gelten vom 1. Juni 1876 ab nicht ferner als geſetzliche Zahlungsmittel. 
Es iſt daher vom 1. Juni 1876 ab, außer den mit der Einlöſung 
beauftragten Kaſſen, Niemand verpflichtet, dieſe Münzen in Zahlung zu nehmen. 
Bi § 2. Die im Umlauf befindlichen, in dem $ 1 bezeichneten Münzen 
werden in der Zeit vom 1. Juni bis 31. Auguſt 1876 von den durch die 
Landes ⸗Centralbehörden zu bezeichnenden Kaſſen derjenigen Bundesſtaaten, welche 
dieſe Münzen geprägt haben, oder in deren Gebiet dieſelben geſetzliches Zah⸗ 
llungsmittel find, nach dem im Art. 15 Nr. 3 des Münzgeſetzes vom 9. Juni 
1873 feſtgeſetzten Werthverhältniſſe für Rechnung des deutſchen Reichs ſowohl 
in Zahlung genommen, als auch gegen Reichs⸗ oder Landesmünzen umgewechſelt. 
Nach dem 31. Auguſt 1876 werden derartige Münzen auch don dieſen 
Kaſſen weder in Zahlung noch zur Umwechſelung angenommen. 

.Die Verpflichtung zur Annahme und zum Umtauſch ($ 2) findet 
auf durchlöcherte und anders als durch den gewöhnlichen Umlauf im Gewicht 
verringerte, desgleichen auf verfälſchte Münzſtücke keine Anwendung. 

* Berlin, den 12. April 1876. 
Der Reichskanzler 


5 gez v. Bismarck. 

. Zur Ausführung der vorſtehenden, im Reichs Geſetz⸗Blatt S. 162 pu⸗ 
blizirten Bekanntmachung wird hierdurch zur öffentlichen Kenntniß gebracht, 
daß unter den voraufgeführten Bedingungen die vorbezeichneten Münzen in den 
Monaten Juni, Juli und Auguſt 1876 innerhalb des Preußiſchen Staates bei 
den unten namhaft gemachten Kaſſen nach dem feſtgeſetzten Werthverhältn iſſ 
ſopwohl in Zahlung angenommen als auch gegen Reichs- beziehungswelſe Landes 
Münzen, umgewechſelt werden: 

Be a, in Berlin: 

bei der General⸗Staatskaſſe, 

der Staatsſchulden⸗Tilgungs⸗Kaſſe, 

der Kaſſe der Königlichen Direktion für die Verwaltung der direkten Steuern 
dem Haupt⸗Steuer⸗Amt für inländiſche Gegenſtände, 

dem Haupt⸗Steuer-Amt für ausländiſche Gegenſtände und 

der unter dem Vorſteher der Miniſterial⸗Militär⸗ und Bau⸗Kommiſſion 


für Schlo 
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ſtehenden Kaſſen; : 
2 b. in deu Provinzen: 
bei den Regierungs⸗Haupt⸗Kaſſen, 
5 den Bezirks⸗Haupt-Kaſſen in der Provinz Hannover, 
Br der Landes⸗Kaſſe in Sigmaringen, 
den Kreis⸗Kaſſen, 
den Kaſſen der Königlichen Steuer⸗Empfänger in den Provinzen Schles⸗ 
wig⸗Holſtein, Hannover, Weftfalen, Heſſen⸗Naſſau und Rheinland, 
den Bezirks⸗Kaſſen in den hohenzollernſchen Landen, 
den Forſtkaſſen, 
den Haupt⸗Zoll⸗ und Haupt⸗Steuer⸗Aemlern, 
ſowie den Neben⸗Zoll⸗ und Steuer⸗Aemtern. 
* Berlin, den 25. April 1876. 5 
1 Der Jinanzminiſter. 
gez. Camphausen. 

Vorſtehendes wird bierdurch mit dem Bemerken republizirt, daß nicht blos 
die Preußiſchen, ſondern ſämmtliche deutſche Münzen der bezeichneten Art von 
den Preußiſchen Einlöſungsſtellen anzunehmen find, und die Verpflichtung zu 

Annahme und zum Umtauſch nur auf durchlöcherte und anders als den ge⸗ 
nöhnlichen Umlauf im Gewicht verringerte, desgleichen auf verfälſchte Münzen, 
keine Anwendung findet. 
8 Geldſtücke, welche durch den gewöhnlichen Umlauf abgeſchliffen oder an- 
gegriffen ſind, dürfen nicht zurückgewieſen werden, falls nach den vorhandenen 
Spuren des Gepräges und überhaupt nach dem ganzen Zuftande der Geld. 
ſtücke, wenn auch nur bei genauer Prüfung, noch erkannt werden kann, daß ſie 
zu den deutſchen Münzen der einzulöſenden Art gehören. Auch find unerheb⸗ 
in Beſchädigungen ſelbſt dann, wenn fie anſcheinend nicht blos durch den ger 
wöhnlichen Umlauf entſtanden ſind, als ein Hinderniß des Umtauſches nicht 
uſehen. 
er 1. Einlöſungskaſſen werden ſich dem Einlöſungsgeſchäft mit dem größten 
. egenkommen unterziehen. 
. Marienwerder, den 3. Juni 1876. 
Königliche Regierung. 
wird hierdurch zur öffentlichen Kenntniß gebracht. 
i Thorn, den 22. Juni 1876. 
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Nachſtehender 


Aufruf: 

Am erſten dieſes Monats Nachmit⸗ 
tags 2 Uhr brach hier in einem Hauſe 
am Markte Feuer aus, welches mit 
einer ſolchen Heftigkeit um ſich griff, 
daß binnen einer Stunde einige 80 
Gebäude in Flammen ſtanden. Einige 
ſechzig Familien mit circa 300 Köpfen 
der ſiebente Theil der hieſigen Einwoh⸗ 
nerſchaft, haben ihre Wohnſtätten und 
zumeiſt ihre ganze bewegliche Habe ein⸗ 
gebüßt. 

Die Gebäude waren durchweg faſt 
nur gering, das Mebiliar dagegen mit 
wenigen Ausnahmen gar nicht verſichert, 
da der größte Theil der Veerſicherungs⸗ 
anträge der Betroffenen wegen allzu⸗ 
großer Feuergefährlichkeit der Gebäude 
von den Verſicherungs⸗Geſell ſchaften 
zurückgewiefen wurde. 

Die Noth hier iſt eine große. Die 
bedeutende Mehrzahl unſerer Einwoh⸗ 
ner ſind kleine Ackerbürger, Handwer⸗ 
ker und Tagearbeiter. Ein Theil der 
Hausbeſitzer iſt nicht im Stande, aus 
eingenen Mitteln neu aufzubauen. 
Betten, Wäſche, Kleidungsſtücke, Möbel, 
Handwerkszeug, Ader und Hausgeräth⸗ 
ſchaften find eine Beute des verheeren⸗ 
den Elements geworden. 

Hilfe und zwar recht ſchleunige iſt 
erforderlich, damit den Verunglückten 
wenigſtens notbdürftigfter Erſaß gebo⸗ 
ten wird. Auch eine Unterſtützung der 
Hausbeſitzer iſt unerläßlich, damit zu 
dem bevorſtehenden Winter Wohnungen 
beſchafft werden, da für die Dauer in 
einem Städchen wie Rakwitz eine ſo 
große Anzahl Obdachloſer in Scheu 
nen und Kammern, wo ſie jetzt unter 
gebracht ſind, ohne Gefährdung ihrer 
Geſundheit nichtbleiben können. Wir wen 
den uns deßhalb mit der innigen u. dringen⸗ 
den Bitte an Sie, geneigteſt das harte Loos 
unſerer Unglücklichen durch baldigſte Uu- 
terſtützung mildern zu helfen. 

Rakwitz den 6. Auguſt 1876. 

Das Co mitee. 


Frhr. v. Unruhe-Bomst, Bürger, 
Königl. Landrath. evyngl. Pfarrer. 
Biesemeyer, Gregor, 


Königl. Diſtriktskomiſ. Zimmermeifter. 
A. Kneppe, Dr. E. Wreschner, 
Kfm. u. Rathmann Kfm. u. Stadtver⸗ 
ordneten⸗Vorſteher. 


Dr. Markwitz, W. Oettinger, 


pr. Arzt u. Rathmann. Kaufmann. 
J. Röstel, Imkemeier, 
Beigeordneter. Bürgermeiſter. 


wird hierdurch mit dem Bemerken pu⸗ 
blizirt, daß die Kämmerei⸗Kaſſe zur An⸗ 
nahme von Beiträgen für Abgebrannten 
bereit iſt. 

Thorn den 15. Auguſt 1876. 

Der Magiſtrat. 

Große frifm geräucherte Danziger 
Speckflundern ſind zu haben Altſt. Markt 
am Copernicus. Frau Guth. 


Mahns Harken. 


Heute Freitag den 18. Auguſt 1876. 
Zur Erinnerung der glorreichen Schlacht 


von 


Gravelotte 
Grosses EXtra-Militair-Concert, 


ausgeführt von der Kapelle des 61. Inftr Rgts. 
Zur Aufführung kommen unter Anderem 
I. Theil. 


Militär⸗Muſik. 


II. Theil. 
Streich⸗Muſik. 


Solo f. Violoncello v. Goltermann. 
III. Theil. 


Militär⸗Muſik. 


IV. Theil. 


Oroße Schlacht- Mufik. 


ausgeführt von der Kapelle, dem geſammten Horniften- und Tambour⸗Chor 
und einem Bataillon Soldaten verbunden mit 


Großem Jeuerwerk ec. etc. 
Zum Schluß: Großer (Zapfenſtreich u. Wilitär⸗Gebet) 
Kaſſendffnung 6 Uhr. Anfang 7 Uhr. Entree A Perſon 50 Pf. Kinder 
unter 14 Jahren 25 Pf. 
Programms au der Kaſſe. 


Th. Rothbarth, Kapellmeiſter. 
Gut gebrannte 


a) Nocturno 
b) Alla Polacca 


eg EIL er, 


ftehen wiederum zu den anerkannt ſoli⸗ 
deſten Preiſen in 


Oſtaszewo bei Thorn 


zum Verkauf. 


Einen Eiskaſten 


neuer Konjtruftion verkauft 
A. C. Schultz, Tiſchlermeiſter. 


Pi | 
jetzt ſehr billig direkt zu beziehen aus 
der Fabrik 

Weidenslaufer Berlin, 

Dorotheenſtraße 88 

Probeſendungen koſtenfrei an Reflek⸗ 
tanten ohne Verbindlichkeit für den 
Kauf. Agenten geſucht. 

In meinem Hauſe ſind gr. und kl. 
Familienwohnungen zu vermielhen; eine 
Wohnung von ſogleich. 

Abraham. Br. Vorſt. 


„ Grundſtück zu ver 
kaufen wünſcht, ein ſolches zu fan: 
fen beabfichtigt, eine Wirthſchaft 

economiegut ꝛc. zu pachten ſucht, 
eine Geſchäftsempfehlung zu erlaf 
en gedenkt, überhaupt Rath zu In. 
ſertionszwecken bedarf, der wende ſich 
ertrauensvoll an das Gen 
tral⸗Annoncen⸗Bureau der deutſchen 
und ausländiſchen Zeitungen. 


G. L. Daube & Co. 


Thorn, Brückenſtraße 8. 


„ Tommis, 


Materialiſt gegenwärtig noch 
in Stellung, 
im Beſitze guter Zeugniffe, welcher 
ſchon in größeren Materialgeſchäften 
Danzigs fungirt hat, ſucht pr. J. Okto⸗ 
ber anderweitiges Engegement Gefl. 
Adr. bitte unt. Chiffre A. B. poſtl. 


bedeutenden Städten Europas, 


tis verabfolgt. 


* k 
ET 


mungsorte. 


20. Julf 1876. 


Zr ̃ĩᷣ ᷣͤ AX. —2 GG Ge | 
Im 8 
Central⸗Annoncen⸗Bureau 


von 
Rudolf Mosse, Berlin, \ 
mit Filialen in Breslau, Chemnitz, Cöln, Dresden, Frankfurt a. M., 
Halle a. S., Hamburg, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, \ 
Prag, Straßburg, Stuttgart, Wien, Zürich, und Agenturen in allen N 


in Thorn bei der Expedition der „Thorner Zeitung“ 
werden 
für alle Zeitungen, 

insbeſondere für die „Thorner Zeitung“ das „Berliner Tageblatt,‘ 
die „Post,“ die „Kreuzzeitung,“ den „Deutschen Reichsanzei- 
ger“ und „Hoenigl. Preuss. Staatsanzeiger,“ „Militair-Wo- 
chenblali, “ „Neue Volkszeitung,“ „Gerichtszeilung;“ „Ger- 
mania, den „Hladderadatsch, 
Blaetter“ ele. ; | 

Annoncen zu Original⸗Tarif⸗Preiſen g 

täglich von 8 Uhr Morgens bis 7 Uhr Abends entgegen genommen. Ti 
Bei großen Aufträgen hohe Rabatte gewährt. 


Ing land (via Vlissinger-Queenboro') 


Mit dem heutigen Tage eröffnen wir einen regelmäßigen Güterdienſt über oben genannte Route nach 
England. Befoͤrderung ſchnell und ſicher bei feften billigen Frachtſätzen inel. Auslieferungsſpeſen am Beſtim⸗ 


Berlin, W., ua: Brasch u. Rotenstein. 


Danzig einzureichen. 


4 N noch in 
Ein Commis, Siellong, 
mit guten Zeugniſſen, beider Landes- 
ſprachen mächlig, mit Material-, Eiſen, 
und Deſtillations⸗Branche vertraut, 
wünſcht vom 1. reſp. ſpäter ein 
Engagement. Offerten unter I. M. 
in der Exped. d. Ztg. 

. 19 iſt eine Wohnung 

von 3 Zimmern nebſt Zubehör 
und 2 kleinere Wohnungen im Hinter 
hauſe v. 1. Oetbr. zu vermiethen. Näheres 
bei Robert Tilk. 

ine Wohnung, beſtehend aus zwei 
ö Zimmern nebſt Zubehör Gerechte 

Straße Nr. 123, zwei Treppen hoch 
nach hinten, zu vermiethen. 

om 1. September iſt Schülerſtr. 

410, 3 Tr., für 1—2 Herren 1 
mbl. Zim. mit auch ohne Bek. z. orm. 
47 möblirtes Zimmer vom 1. Sep⸗ 

tember zu vermiethen 
Gerechte Straße 118, 1. Treppe. 
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